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tur seine Aufmerksamkeitrichtete, ist dadurch ein so vollständiges Bild des Lebens
möglich geworden, daß es nicht leicht übertroffen werden kann. Die Cultnr-
zustände des südlichen Nußland, die uns so unendlich sern liegen, werden poli¬
tisch und historisch beleuchtet, überall aber überwiegt die Anschauung. Einen be¬
sonderen Reiz erhält das Buch durch die zahlreichen Illustrationen, die nach den
Handzeichnungen des sehr bedeutendenMalers Raffet gemacht sind, und die unserer
Phantasie, die Thätigkeit erleichtern. Wir glauben, daß im gegenwärtigen Augen¬
blicke, wo die Culturbewegnng, wenn anch in der dämonischen Gestalt des Krie¬
ges, jene Gegenden ergreift, wo es vorauszusehen ist, daß sie für die allgemeine
Entwickelung Europas eine große Bedeutung erlangen und gewissermaßen die alt-
römischen Erinnerungen wiederauffrischen werden, dieses wichtige Werk auch für
Deutschland ein allgemeines und tiefgehendes Interesse erregen wird. —

Souvenirs <Is vorige» vl, cl'ättiitos, par Lt.-Usie LÜrsruin. 3. Band, (vruxel-
les, Xiessling ckc Lomp.)

Der gegeuwärtige Band verläßt ganz die Form der Neiseliteratur. Es find
zerstreute Aufsätze über' verschiedene literarische Gegenstände, zum Theil recht iu-
teressaut, namentlichdas Referat über altsrauzösische Rittcrgedichte, sowie die Schil¬
derung vom Zusammenleben des Verfassers mit Eduard Gaus, dem französischesten
unter allen deutscheu Schriftstellern, und die Recension über unsern Hossmaun,
auf den Girardin die Franzosen aufmerksam machte, noch ehe die Uebersetzung
von Löve - Weimars erschienen war. Auch in den übrigen Aufsätzen findet sich
hin und wieder ein artiger Einfall, im ganzen aber müssen wir jedoch gestehen,
daß diese nachlässigeManier uns zuletzt ermüdet hat, und daß wir sehr damit
zufrieden sind, daß das Werk sein Ende gefuudeu hat. Die politischeu uud re¬
ligiösen Ideen, die darin überall zerstreut sind, sind auch ziemlich oberflächlich nnd
mehr auf den Effect als auf die Einsicht in die Sachen berechnet. Das geht
zuweilen soweit, daß der Verfasser in ein liebenswürdiges Geplauder ohne alle»
Inhalt verfällt.

Pariser Brief«

Die orientalische Frage hat ihr ursprüngliches Talent, Confusion in die Köpfe
zn bringen, selbst jetzt nach dem AnSbruche deö Krieges nicht verlernt. Seit der
Telegraph sich seinerseits drein gemengt, können wir mit Zuversicht darauf rech¬
nen, daß ein Tag vernichtet, was der andere gebracht. Gestern haben die Russen
eine Niederlage erlitten, sie sind gezwungen, sich ans Kronstadt zurückzuziehen und
heute sollen wieder die Türken so aufs Hanpt geschlagen worden sein, daß sie
genöthigt worden, wieder über die Donau zn passiren. Und als ob alles radical
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umgekehrt wäre, ist es grade die Börse, jene quecksilberneSphinx, die dies¬
mal cousequeut und muthig aushält. Unbeirrt von allen Hiobs- und Freuden¬
nachrichten bleibt sie gelassen bei ihren Curseu und wartet, die Hände iu den
Taschen, rnhig bis der Moniteur den Mund aufthnt. Warum sollten wir nicht
auch dem Beispiele der Börse folgen dürfen? Warum sollten wir nicht auch
warten, bis positive Nachrichten uus über den wirklichenStand der Dinge Auf¬
klärung geben? Der Leser nimmt es uns gewiß nicht übel, weuu wir für eine
Woche wenigstens Abschied von Omer-Pascha uud Gortschakoffnehme» und uns
ein wenig in Paris umgucken.

Es bedarf wol keiner Entschuldigung dafür, daß wir mit dem Gelde den
Anfang macheu. In unserm Jahrhundert und namentlich im Kaiserthnmc ist das
der einzige Factor der Gesellschaft, der seine Rechte nicht verloren. Das Geld
ist der moderne spartanische Staat, dem der Einzelne geopfert wird und Salomou
Rothschild ist sein Lykurg. Das Geld und vorzüglich das Silbergeld ist eine so
große Seltenheit geworden, daß die Bank von Frankreich sich entschließenmußte,
ihre Bankscheine blos gegen Gold umzuwechselu, was eine kleine Emente hervor¬
zurufen droht, uud die Herren Bankdircctoren wissen nicht, ob das Gesetz, welches
erkennt, daß die Bankzettel gegen esxeee umzutauschen sind, sie genugsam schützt
weil die Einheit des französischen Münzfußes das Fünfsrankenstückist. Das Cu-
riosnm bei der Geschichte ist, daß vorzüglich Rothschild es gewesen, der diese
Maßregel hervorgerufen. Seit nämlich das Agio ans zweiundzwauzig Franken
vom Tausend gestiegen, hat dieser Finanzmann jeden Tag beträchtliche Summen
in Silber aus der Bank nehmen lassen und diese nach einem kurzen, wenig kost¬
spieligen Rafsiniruugsprocesse als Silberbarren wieder in den Handel gebracht
und großentheils an die Bank selbst verkauft. Dieses Haus hat sich in der
letzten Zeit so wohl aus diese Finanzoperation eingerichtet, daß es ihm möglich
geworden, jeden Tag um eine Million Franken zn raffiniren, was ihm ein täg¬
liches Prositchcn von 22,000 Franken verschafft, doch sind hiervon noch die wenig
beträchtlichen Raffinirnngskosten abzuziehen. Das ist einfach wie das Ei des
Columbus uud wie alles Geniale. Ein anderes Finanzgcnie, dessen Namen ich
leider nicht weiß, hat sich durch Errichtung eines Abonnements ans Kupfergeld
ein sehr einträgliches Geschäft gegründet. Er hatte nämlich die Erfahrung ge¬
macht, daß die meisten Detailhändlcr von Paris fast täglich wegen Mangel am
nöthigen Kupfergeld in Verlegenheit geratheu. Er ging von Haus zn Haus,
ließ eiu Abonnement eröffnen uud holt das Kupfergeld aus deu Provinzen, wo
man ihm für Silbcrgeld Agio bezahlt, oder von solchen Geschäftshäusern, die wieder
Ueberfluß an Kupfergeld habeu. Durch diese Wechsclanstalt a äowlolw hat der
Mann sich in kurzer Zeit ein kleines Vermögen erworben und hat die Aussicht,
bald ein steinreicher Mann zu werden. Eine andere Industrie, die zwar nicht
neu, aber in der Ausdehnung, wie sie jetzt betrieben wird, neu genannt werden
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muß, ist auf das Uucoufortable der Pariser Häuser berechnet, und zwar auf die
Unzweckmäßigst und nicht exemplarische Sauberkeit gewisser kleiner Häuschen in
unsern sechsstockhohen Häuser». Herr Stefaui u. Comp. heißt der Manu, wel¬
cher allmälig ganz Paris mit ebenso gcruch- als »ameiilosen Anstalten versehen
will. Damit ist »och ein An»o»ce»geschäftverbunden, nud diese einsamen Zelle»
sind mit eigens fabricirten, aus runden weiße», mit branucn Rändern eiligefaßtc»
Scheibe» bestehe»de» Tapete» bedeckt. Ans diese weiße» Scheiben werde» gedruckte
Aimoncen geklebt, welche jederma»» nach seiner persönlichen Beschaffenheit mit
mehr oder weniger Mnße lese» kau». Dieser indnstriöse Herr Stefaui erinnert
mich an ein Drama, das ein hiesiger Schriftsteller in seincm Pulte bat, nachdem
es vergeblich vou einer Boulcvardbühne z»r ander» gewaildert war. Diese
Theaterdircctore» verke»ueu aber das wahre Genie hüben wie drüben. Der Held
wird uns als ein schöner Mann voll edler Gesinnungen und ausgestattet mit den
dramatischstenTugenden aufgeführt. Er liebt die Tochter eines reichen Mannes,
er wird wieder von ihr geliebt und da er selbst ebenbürtige Renten besitzt, siegt
er über alle seine Nebenbuhler und führt die Braut heim. Der Anfang des
zweiten Actes bringt nnö zu dem glücklichen Ehepaare. Der Held ist ein Muster
eines Ehemannes, er liebt seine Frau, seiue Kinder, sei» Benehme» ist tadellos,
er wird geschätzt von allen, die ihn kennen, er ist geistvoll nnd liebenswürdig
im Umgange und das Glück der jungen Frau wäre vollständig, wenn nicht ein
Geheimniß, das ihren Mann umhüllt, ihre Ruhe störte. Unser Held hatte
uämiich die Gewvhuheit, sich ei»ige Mal i» der Woche des Nachts a»ö dem
Hause zu schleiche». Die liebe»de Eifersucht der zärtliche» Ehegattin flüstert ihr
ein, ihre» Maun zu belauschen, uud sie sieht zu ihrem Schrecken, wie ihr Geliebter
sich stets vollkomme» verkleidet, sei» Gesicht durch einen falschen Bart einstellt
und sich noch überdies i» einen weiten dunklen Mantel hüllt. Entsetze» erfüllt
das Herz des armen Weibes nnd sie beschließt ihrem Manne zn gestehen,
was sie gesehen. Todtenbläfse überzieht das Gesicht des Helden — er ge¬
steht, daß ein fürchterliches Geheimniß ihu zwüige, so zu handeln, aber
er beschwört seiue Geliebte, zu verheimliche», was sie gesehen. Sie werde
einmal alles erfahren. Da geschieht es, daß in derselben Nacht ein Raub¬
mord in Paris verübt worden, ohne daß die Polizei auch nur eiue Ahnung
vom räthselhafte» Thäter hätte. Die Frau unseres Helden kann sich trotz
ihrer Liebe des grause» Verdachtes nicht enthalten, ihr Manu sei der Thäter.
I» ihrer Äugst erzählt sie alles dem Vater — dieser erzählt die Geschichte eiuciu
Freunde, einem ehemaligen Bewerber nm die Hand seiner Tochter. Ans Rache
gibt dieser seinen Nebenbuhler bei der Polizei an; man verhaftet den Unglück¬
lichen, uud da er sich über seine nächtlichen Gänge nicht ausweisen kau» und
noch verschiedene Anzeige» gegen ih» vorliege», wird er zum Tode verurtheilt.
Da erscheint ei» treuer Diener des Vernrtheilten uud klärt das Räthsel ans.
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Sein Herr war das Haupt der Pariser VidangenrS! Und ein solches Drama
wurde von einem Pariser Mysterientheatcr zurückgewiesen!!— Da wir heute ein¬
mal ans das Capitel der geheimen Industrien gekommen, so wollen wir auch
die tanzenden, klopfende», schwebendennnd prophezeienden Tische nicht vergessen.
Wie zu erwarten gewesen, hat sich die cxploitirende Charlatanerie dieser Manie
bemächtigt, nnd die Chronique skandaleuse erzählt von Gaunerstreichen, die mit
Hilse der citirten Geister verübt worden. Den Narren, die sich täuschen lassen,
geschieht recht, aber traurig ist, daß wir nun schon mehre Fälle von'völliger Ver¬
rücktheit infolge dieser alberneu Geisterseherei aufzuweisen haben. Der Präfect
des Departement Calvados ist wahnsinnig geworden. Der ehemalige Fonrrierist
Hcnneanin ist verrückt und Delamane, der Director der Patrie, ist ein Narr ge¬
worden. Je beschränkter der Kreis der treugebliebencn Adepten ist, um so in¬
tensiver die Narrheit. Sogar die Akademie zählt Mitglieder unter den Gläubi¬
gen, nnd Herr de Sauley, bekannt durch viele geistvolle Schriften, ist einer der
eifrigsten Anhänger der Tablomantie. Das ist unglaublich, aber es ist wahr.
Von einem andern Jünger dieser modernen Verdrehtheit erzählt man sich fol¬
gende komische Geschichte: Herr Jall, der in diesem Augenblicke mit einer Ge¬
schichte des Kaisers Napoleon I. beschäftigt ist, kam auf den Gedankcu, den Geist
des Kaisers zn citiren. Der Kaiser erschien auf das Cvmmando des Tisch-
cagliostro, und gab auf alle au ihn gerichteten Fragen Bescheid. Einer der An¬
wesenden fragte den kaiserliche» Geist nach der Jahreszahl eines nicht allgemein
bekannten Ereignisses uud dieser gab eine falsche au. Da sprang Herr Jall von
seinem Stnhle auf und rief dem Tische mit einer ehrerbietigen Verneiguug zu:
U-rls vnus vous trompe/ Sirel — Amadv Pichvt, der Heransgeber der Revue
britanniqne, lud deu Geist Byrons vor; auch dieser erschien, und nachdem er
Herr» Pichot versichert, daß er ihm dessen schlechte Uebersetznngseiner Gedichte
verziehen, übersetzte er selbst ein französischesGedicht von Herrn Pichot ins Eng¬
lische. Wenn Sie glanben, daß ich erfinde, so thnn sie mir zuviel Ehre an, ich
schreibe blos ab — ich setze anch keinen Bnchstabenhinzu. Es wird wol niemand
Wnnder nehmen, daß diese Thorheit ähnliche Thorheiten aller Jahrhunderte wie¬
der in die Mode gebracht. Magnetisenre der verschiedensten Gattung treiben wie¬
der ihr Unwesen. So erzählte mir ein bekannter Maler, daß er, wegen einer
Unpäßlichkeit zu eiuem Arzte gewiesen, diesen in einem prachtvoll meublirteu Sa-
lou (nie ohne diesen) mit mineralisch-animalischemMagnetismus beschäftigt ge-
s»nde». Herr Ducrvt, so heißt der Arzt, behauptet, eine Verbindung der beiden
magnetischen Fluida gefunden zu babeu, uud bewies dieses dadurch, daß er
ein magnetisches Hufeise» vor der Stirne des ersten einer Reihe hintereinander-
gestellter Männer mit seinem Magnete berührend, die ganze von Meuschen gebil¬
dete Kette zwinge, allen seinen Bewegungen zu fvlgeu. Das Experiment gelang
vollkommen »nd die armen Kerle rannte» wie besessen dem im Zimmer hernm-
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laufenden Arzte nach. Unser Maler thut ganz verwundert, und will nun seiner¬
seits den Versuch machen, da er, wie er sagt, von allen Magnetiseuren gehört
habe, daß er alle Eigenschaften besitze, großen magnetischen Einfluß zu üben.
Mau gibt ihm den Magnet in die Hand, er thut wie der Arzt gethan uud siehe,
der magnetische Wirbel ihm nach eine Viertelstunde laug. Als er den Spaß
satt hatte, zeigte er dem betroffenen Arzte den Magnet ruhig auf dem Canapee
liegend. Er selbst hatte ihn unbemerkt dahin geworfen, noch ehe er den Zug in
Bewegung gesetzt. Kaum horten die magnetistrten Herren, wie man sie zum
besten gehabt, als sie sich alle aus die Erde warfen, mit Händen und Füßen
zu zappeln begannen, sich in Convulstonen auf dem Boden hin und her wäl¬
zend. Unglückseliger, was haben Sie für Unheil gestiftet, rief der Arzt — ge¬
schwind Anna, gib mir das Ammoniakfläschchen, daß ich die armen Leute wieder
zu sich bringe. Die Krämpfe wollten aber noch immer nicht ganz aufhören, ob¬
gleich sie sichtlich milder geworden. Da ging Anna, die Frau nnseres anima¬
lischen Magnetiscurs, auf den Maler loö, und iudem sie ihm erklärte, daß
seiue Gegenwart die vollständige Heilung unmöglich mache, drückte sie ihm
seinen Hut in die Hand. Und doch war der Salon voll von Zuschauern, die
durch diesen Beweis noch gar nicht überzeugt wurden!—Und wie anständige, sonst
geistvolle Leute werden nicht durch diese Charlatane bethört! Mit welchem Rechte
will man dem Univers seine Freude an der Kauonistrung des heiligen Babola
verargen? Warum sollten die Pfaffen an einem solchen Volke und an einer sol¬
chen Zeit verzweifeln? Sie thun es auch nicht und ihre Macht wird mit jedem
Tage größer. Es ist nnglanblich, mit welcher Unverschämtheit ihre Presse den
gcsuiidcu Menschenverstandins Gesicht schlägt. Sie weiß, was sie sich erlauben
darf, und daß höchstens der Charivari es wagen kann, ihr in einigen schüchter¬
nen Witzen zu antworten. Wenn es von diesen Herrn abhinge, die Autvdafis
würden längst hergestellt sein, und der Univers macht gar kein Hehl dar¬
aus, daß er große Sympathien für die Inquisition habe. Der Univerö ist
für jeden Absolutismus, nnd solange die Republik noch gedauert, nahm der Kai¬
ser Nikolaus iu seinem Herzen die erste Stelle nach dem Papste ein. Jetzt, wo
die reactionären Interessen von politischer Seite aus im zweiten December wohl
vcrhypvthecirt sind, kämpft der Univers zunächst und hauptsächlich für die religiöse
Reaction — er schwärmt ans rührende Weise für die Freiheit Polens, und er
verspricht ihm seine Unabhängigkeit wieder. Was die katholische Partei eigent¬
lich für den neuen Schützling thun wolle, ist zwar nicht klar/ en atwnäant be¬
reichert sie dessen Kalender mit neuen Heiligen. Soweit sind die Kinder
Voltaires gekommen, daß sie vor der Zuchtrnthe des Herrn Louis Veuillot ihren
Nacken beugen müssen, ohne zn muckse». Die Herren werden uus schon noch
andere Dinge erfahren lassen, n»r Geduld. Ich hörte unlängst in einer Gesell¬
schaft einen Herr», dessen Sympathien für die ultramontauc Partei bekannt sind
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folgende Geschichte als einen Beweis glücklicher und bcncidenswerther Glaubcns-
disposition der Bewohner Sardiniens rühmen: In La Spezzia, einem reizend ge¬
legenen Seebade, das seit kurzem einigen Ansschwnng zu nehmen begann, hatte
ein Schwein einem Kinde die beiden Beine abgefressen. Diese Unthat erregte
natürlich das größte Aufsehen, und die Bewohner der Gemeinde beschlossen im
Einverständnisse mit dem Pfarrer den Verbrecher auf exemplarischeWeise zu be¬
strafen. Der Delinquent wurde also in der Mitte des Hanptplatzes auf einen
Scheiterhaufen gebracht nnd mit dem Flammentode bestraft, während sämmtliche
Schweine des Dorfes mit ihrer Nachkommenschaftim Kreise um den bratende»
Ketzer herumgeführt wurden.

Wir möchten diesen Brief, der erfindungsreicher Industrie jeder Art gewidmet
ist, nicht schließen, ohne von Alexander Dumas neuer Industrie zu sprechen. Die¬
ser talentvolle Schnellschreibcr fand, daß es noch nicht genug ist, seine Memoiren,
ein Dutzend Drameu uud ebensoviele Romane auf einmal zu veröffentlichen; er
will zugleich Journalist sein uud da Alexander Dumas auch uicht Jourualist sein
kann wie ein gewöhnlichesMenschenkind, so hat er sich ein eigenes tägliches Jour¬
nal gegründet, das er ganz allein schreiben will. Der Hauptzweck dieser Publi¬
cation ist, wie er in der Probcnummer seiuer Mnsquetaire selbst erzählt, die Kri¬
tiker vorzunehmen. Er könne eö nicht mehr länger aushalten von seinen Feinden
hart angegriffen und von seinen Freunden schlecht vertheidigt zu werden. Anch
wolle er die fünfzig Bände Memoiren, die er noch zu schreiben hat, jetzt, wo
er sich immer mehr der Gegenwart nähert, unter eigener Verantwortlichkeit ver¬
öffentliche». Das wird also einen tägliche» Skandal um zwei Sous die Nummer
gebeu und ma» kaun des Erfolges bei einem solchen Unternehmen so ziemlich ge¬
wiß sein. Herr Dumas hat sich bei dieser Gelegenheit auch als Speculaut be¬
währt, indem er die Hausmeister von Paris zu seinen Agenten gemacht. Diese
bekommen für jede Nummer, die sie au ihre Locataire absetzen, drei Ceutimes und
bei Absatz von fünf Nummeru zugleich eiu Gratisexemplar. Im Prospectus gibt
sich Dumas als die Persouification seiuer vier Musketiere zu erkennen uud ver¬
gleicht sich im Vorbeigehen auch mit Napoleon. Das Blatt wird außer seinen
Memoiren und außer kritischen nnd polemischen Artikeln jeden Tag ein Capitel
eines neuen Romans bringen. Das genügt in der That, um iu Paris wenig¬
stens eine Zeitlang 20 — 30,000 Abonnenten zn finden. Auch eine neue Revue
wird uns angekündigt. Herr St. Bcuve verläßt mit seinen ^aussries cw wncZi
die Spalten des Wonitenr und will in seinem eigenen Hause plündern. Er gibt
zu diesem Behufe von Neujahr anzufangen im Vereine mit Nizard eine Neone heraus.
Von Proudhon sagt man ebenfalls, daß er nm die Bewilligung, ein Journal her¬
ausgeben zu dürfen, anhält und Lamartine soll ein solches Privilegium bereits
erhalten haben. Beides scheint noch sehr der Bestätigung zu bedürfen.

Das neue Stück im Theater Francs: Dn<z ^cmrnLö cl'^Kripps cl'^ubixn^ von
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Foussü'r, dessen Aufführung ich Ihnen angezeigt, verdient nickt, daß ein Wort
darüber verloren werde; es hat verdientes FiaSeo gemacht. Dafür spricht ganz
Paris mir von dem nngehenern Erfolge der vilwo ö<z I^>8 (Ik cwme aux izerlos)
von Alexander Dumas Sohn. Das Gymuas ist nnn für den ganzen Winter ver¬
sorgt — ich habe es uoch uicht gesehen uud muß daher meinen Bericht bis znr
nächsten Woche verschieben.

Die Ereignisse des türkischen Krieges bis znm
Zt. November.

Nachdem das türkische Kriegsmanifest erklungen war, machte die Diplomatie
der vermittelnden Mächte einen letzten Versuch, den ansbrcchcndeu Brand im
Keime zu ersticken. Sie bewog de» Divan zum Erlaß eiucS Befehls an den
Oberfeldhcrru auf dem europäischen Kampfplätze, den Beginn der Feindseligkeiten
vierzehn Tage, vom Erlaß der Kriegserklärung gerechnet, hinauszuschieben.
Trotzdem wurde am .^October das rnssische Gesandtschaftshotelzu Konstantinopel

geschlossen und am ^i^^ die Kanzlei entfernt, nachdem vorher die russischen
Unterthanen im türkischen Reiche unter östreichischen Schutz, die russischen Schiffe
unter östreichische Flagge gestellt worden waren.

Trotz jenes Wassenstillstandsbefehlsan den türkischen Oberfeldhcrru segelten
auch am ^ October Abtheilungen der vereinigten französisch-englischenFlotte
(je 2 Linienschiffe mit den dazu gehörige» kleinere» Fahrzeugen) aus der Bestkabai
durch die Dardanellen. Da aber ihr Auöhängschild, „zum Schutze der Haupt¬
stadt" von dem Divan selber mißtrauisch angesehen werden mochte, ward ihnen
das Ankerwerscn uumittelbar vor Koustautiuvpel nicht gestattet; vielmehr mußten
sie sich an verschiedene Plätze des Marmvrmeeres vertheile».

Der erste auffallende Zusammenstoß erfolgte bei Jsaktscha (z-ZOct.), uumittel¬
bar oberhalb der Spaltung der Donau in ihre zerfaserte» Mü»d»ngen. Auch
wird der Vorfall vo» beiden kriegführende» Theilen als „Mißverständniß" bezeichnet.
Zwei Dampfer der russischen Dvnanflvtille, mit je i> Kanonenboote» im Schlepptau,
versuchteustromaufwärts an dem von den Türken befestigten Jsaktscha vorüber,
Mnnition nach der Walachei zu führen. Beordert, die Fahrt bei Nacbt zn
machen, schien der Commandeur (Wherkapowski) die Türken brüskircu zn wollen,
näherte sich Vormittags 9 Uhr dem Fort, wurde mit Geschützfeuerempfangen,
büßte selbst nebst 12 Seeleuten mit dem Leben, erzwäng jedoch allerdings die
Durchfahrt. Mehre zerschossene Schiffe mußten in Neni (an der Einmündung des
Pruth iu die Douau) bleiben, die andern erreichten Galatz. Das Dorf Jsaktscha ging
in Flammen ans; der türkische Commandant des Forts soll vom türkischen Ober-
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